
 Dorothea Peichl

 Lernpaten



2

Inhalt

1. Einleitung ............................................................................  4

2.  Bürgernetzwerk Bildung  ....................................................  6

3. Fortbildung  ........................................................................  7

4.	 Die	Kita	Letteallee	 ..............................................................  8

  Die Erzieher  ...................................................................  9

  Die Kinder  ......................................................................  10

  Die Lernpaten  ................................................................  11

  Sprachentwicklung  ........................................................  12

  Analyse des Sprachniveaus unserer Kinder  ...................  13

5. Unser Konzept  ....................................................................  15

  Vorüberlegungen  ...........................................................  15

  Sprachspiele ...................................................................  17

  Bewegungsspiele  ...........................................................  18

	 	 Die	Reimkette	 ................................................................  18

  Silben klatschen ..............................................................  18

  Lange Arme, kurze Beine  ...............................................  18

  Verse klatschen ...............................................................  19



2

Inhalt

1. Einleitung ............................................................................  4

2.  Bürgernetzwerk Bildung  ....................................................  6

3. Fortbildung  ........................................................................  7

4.	 Die	Kita	Letteallee	 ..............................................................  8

  Die Erzieher  ...................................................................  9

  Die Kinder  ......................................................................  10

  Die Lernpaten  ................................................................  11

  Sprachentwicklung  ........................................................  12

  Analyse des Sprachniveaus unserer Kinder  ...................  13

5. Unser Konzept  ....................................................................  15

  Vorüberlegungen  ...........................................................  15

  Sprachspiele ...................................................................  17

  Bewegungsspiele  ...........................................................  18

	 	 Die	Reimkette	 ................................................................  18

  Silben klatschen ..............................................................  18

  Lange Arme, kurze Beine  ...............................................  18

  Verse klatschen ...............................................................  19

3

	 	 Konzentrationsspiel	 .......................................................  19

  Schlaue Köpfchen  ..........................................................  19

  Bingo  ..............................................................................  19

6. Die Carl-Kraemer-Schule  ....................................................  20

  Die Lehrer  ......................................................................  21

  Die Lernpaten  ................................................................  22

  Team Koordinatorin der Lernpaten/ 
  Ansprechpartner der Lehrer  ..........................................  23

  Das Manifest ...................................................................  24

   Manifest der Lernpaten der Carl-Kraemer-Schule  .....  24

  Team Peichl / Schaefer  ...................................................  26

  Schüler  ...........................................................................  28

  Hochbegabungen ...........................................................  29

  Vorlesen im Altenheim  ..................................................  31

7. Nachwort ............................................................................  32

8. Danksagung  .......................................................................  33



4

1. Einleitung

Der	 Philosoph	 Ludwig	 Wittgenstein	 (1889-1951)	 sagte:	 „Die	 
Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner Welt.“ 
Ein Wort, das das Kind nicht kennt, ist ein Gedanke, den das Kind 
nicht	denken	kann.	Sprache	reflektiert	das	Denken.	Sie	dient	der	
Kommunikation,	 der	 Vermittlung	 von	 Gedanken	 und	 Sachver-
halten und der Beobachtung der Umwelt. Wer die Sprache nicht 
beherrscht,	 hat	 nur	 eingeschränkte	 Kommunikationsmöglich- 
keiten. Das hat Auswirkungen auf Schulleistungen und das spätere 
Berufsleben.	Gesellschaftliche	Teilhabe	 ist	 nur	 teilweise	möglich.	
Sprache	und	Bildung	sind	die	Basis	für	erfolgreiche	Integration.	

Das Sprachniveau unserer Kinder in Kita und Schule sinkt seit  
Jahren.	Das	gilt	nicht	nur	für	Kinder	aus	Familien	mit	Migrations-
hintergrund.	Wichtiger	 Faktor	 für	 die	 Sprachentwicklung	 ist	 das	
Lesen. Es fördert die Phantasie und stößt Denkprozesse an. In der 
Schule ist es für alle Fächer notwendige Voraussetzung, um dem 
Unterricht folgen zu können. 

„Mathe	kann	ich	gut!“,	strahlt	mich	ein	ehemaliges	Kindergarten-
kind	an,	als	ich	ihm	auf	dem	Schulweg	begegne.	„Und	Deutsch?“,	
hake ich nach. Verlegen schaut es zu Boden.

Betroffen	 denke	 ich	 nach:	 2015	 haben	wir	mit	 unserem	 Projekt	
„Mathematische	Früherziehung	in	der	Kita“	begonnen	und	heute	 
gibt	 es	 eine	 Initiative	mit	 sieben	Ehrenamtlichen,	die	 einmal	die	
Woche	 in	 die	 Kita	 Letteallee	 gehen.	 Prävention	 gegen	 Rechen-
schwäche ist unser Ziel. Dazu habe ich 2017 eine Broschüre  
geschrieben, die von der Website www.qm-letteplatz.de herunter-
geladen werden kann. In der Bibliothek am Schäfersee in Reinicken-
dorf-Ost kann sie in Papierform kostenlos abgeholt werden. 
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Mit großem Selbstbewusstsein gehen unsere Kinder in die  
Schule, denn wir haben ihnen Verständnis für den Zahlenraum 
von	1	bis	10	vermittelt.	Aber	in	Deutsch	haben	sie	Probleme.	Das	
will ich ändern.

Fünf	der	Mathepatinnen	haben	beschlossen,	ab	September	2018	
ein	Projekt	als	Sprach-	und	Lernpatinnen	in	der	Kita	Letteallee	auf-
zubauen. Wir haben ein Konzept für die Kita entwickelt, das ich in 
der vorliegenden Broschüre vorstellen möchte. 

In	unserem	Lettekiez	gibt	es	eine	bunte	Bevölkerungsstruktur.	Mit	
Hilfe	 des	 Quartiersmanagement	 haben	 sich	 mehrere	 Initiativen	
entwickelt, die Kinder bei ihrer Sprachentwicklung unterstützen  
wollen.	 Serafina	 Morrin	 und	 Judith	 Evers	 betreiben	 beispiels- 
weise	das	Projekt	 „Spielend	Sprache	 lernen	–	Ein	guter	Start	 für	
alle Kinder“ und haben 2016 eine beeindruckende Broschüre her-
ausgegeben, die ich auch gelesen habe. Ohne mir dessen bewusst 
zu	sein,	hat	ihre	Broschüre	mein	Denken	beeinflusst.		

In unserem Land korrelieren Bildungschancen stark mit der sozia-
len	Herkunft.	Schon	bei	Schuleintritt	klafft	eine	Kluft	zwischen	den	
Kindern aus bildungsfernen Elternhäusern und denen des bürger-
lichen Milieus. Wir sind angetreten für mehr Chancengleichheit.  

Seit	2018	gehört	die	Kita	Letteallee	und	somit	das	Projekt	„Mathe-
matische	Früherziehung	in	der	Kita“	zum	Bürgernetzwerk	Bildung	
des	Vereins	Berliner	Kaufleute	und	Industrie	(VBKI).	Seit	2005	ar-
beite	ich	als	Lernpatin	des	VBKI	an	der	Carl-Kraemer-Grundschule	
im Wedding. Über meine Erfahrungen an dieser Schule berichte 
ich im zweiten Teil.  
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2. Bürgernetzwerk Bildung

Die	 internationalen	 PISA-Studien	 von	 2000	 und	 2003	 untersuch-
ten	 das	 Leseverständnis,	 die	 mathematischen	 und	 naturwissen-
schaftlichen	 Kompetenzen	 der	 Schüler.	 Deutschland	 belegte	 je-
weils einen der hinteren Plätze. Sybille Volkholz, die ehemalige 
Schulsenatorin	 der	 rot-grünen	 Koalition	 1989/90,	 reagierte	 und	
dachte	 an	ein	Projekt	 „Lesepaten“.	 Sie	war	 gut	 vernetzt	 und	 ge-
wann	den	VBKI	 (Verein	Berliner	Kaufleute	und	 Industrie)	 für	die-
ses Engagement. 

Gemeinsam wollte man die Leseschwäche der Kinder bekämp-
fen, die viele von einer Berufsausübung ausschloss. Man plante, 
Ehrenamtliche als Lesepaten in die Grundschulen zu schicken. So 
entstand	 die	 Initiative	 Bürgernetzwerk	 Bildung,	 die	 Sybille	 Volk-
holz viele Jahre leitete. 2005 ging es an den Start. Das Bürgernetz-
werk	 Bildung	 vermittelte	 ehrenamtliche	 Lesepaten	 anfangs	 nur	
an Grundschulen, später auch an Hauptschulen und Kitas. Heute 
engagieren sich mehr als 2300 Lern-/Lesepaten beim Bürgernetz-
werk Bildung. Es melden sich immer mehr Schulen und Kitas, die 
dem Bürgernetzwerk Bildung beitreten möchten. Aufgenommen 
werden die, deren Klientel zu mehr als 40 % aus Familien mit Mi-
grationshintergrund	und/oder	aus	Familien	mit	Transferleistungen	
besteht.

Die Leistung der Ehrenamtlichen ist unentgeltlich. Aber es gibt  
Anerkennungsbonbons in Form von Freikarten für Theater, Kon-
zert, Museum usw. 
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3. Fortbildung

Der VBKI hat sich immer um die Fortbildung der Lern-/Lesepaten 
verdient	 gemacht.	 Von	 Anfang	 an	 hat	 die	 Freie	 Universität	 (FU)	
Berlin Seminare angeboten, die vom VBKI gesponsert werden, so 
dass sie für Lernpaten kostenlos sind. 

In	 den	 ersten	 Jahren	 beschäftigten	 sich	 viele	 Seminare	 mit	 der	 
Lesemotivation.	Aber	das	war	nicht	das	Problem	unserer	Berliner	
Kinder.	Denn	die	 sind	 lernwillig	und	hochmotiviert.	Die	heutigen	
Seminare sind viel hilfreicher und auf die Wünsche der Lernpaten 
abgestimmt.	Im	Vordergrund	steht	jetzt	beispielsweise	die	Sprach-
entwicklung und es werden spielerische Problemlösungen bei 
Sprachentwicklungsstörungen aufgezeigt. 

Wie	komme	ich	mit	den	Kindern	ins	Gespräch?	Wie	gehe	ich	mit	
unruhigen	Kindern	um?	Welche	Bedeutung	hat	die	Religion	für	die	
muslimischen	Familien	und	ihre	Kinder?	Mit	all	diesen	Fragen	be-
schäftigen	sich	die	Referenten.	Das	Angebot	richtet	sich	an	Lern-/
Lesepaten der Grund- und Hauptschulen und auch der Kita. Das 
spiegeln	die	Seminare.	Die	Inhalte	der	Seminare	fließen	teilweise	
in diese Broschüre ein.

Immer gut und hilfreich sind die für Lern-/Lesepaten kostenlosen 
Themenabende des Bürgernetzwerkes Bildung in den Räumen des 
VBKI. Hier wird zu Themen wie Inklusion, Mobbing etc. eingela-
den. Fachreferenten geben eine kurze Einführung und nach einer 
Stunde folgen spannende Diskussionen. 
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4. Die Kita Letteallee 

Die	Kita	Letteallee	war	ursprünglich	in	einem	alten	Pfarrhaus	unter- 
gebracht. Später kam ein Neubau hinzu. Zum 01.08.2014 wurde 
dann	ein	Erweiterungsbau	fertig	gestellt.	Heute	können	200	Kinder	
auf drei Ebenen in vier Abteilungen betreut werden. Seit diesem 
Zeitpunkt	wird	in	der	Kita	die	offene	Arbeit	umgesetzt.	Jetzt	gibt	es	
keine starren kleinen Gruppen mehr. Die Gruppen bilden sich nach 
Interessen	jeden	Tag	neu.	Auf	jeder	Ebene	gibt	es	mehrere	Räume,	
die unterschiedlich gestaltet und miteinander verbunden sind.  

Es gibt auch eine kleine Abteilung mit Kindern ab 1 Jahr. Die  
Erzieherinnen	 dieser	 Gruppe	 wollten	 auch	 an	 unserem	 Projekt	 
Lesepaten	teilnehmen.	Eine	von	uns	übernahm	als	Lernpatin	vier	
Kinder	 im	 Alter	 von	 ca.	 2	 Jahren.	 Sie	 ist	 prädestiniert	 für	 diese	 
Aufgabe,	denn	sie	bekannte:	Die	schönste	Zeit	mit	meinem	Sohn	
war, als er 2 Jahre alt war.
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Die Erzieher
Auch	in	unserer	Kita	ist	die	Personalsituation	angespannt.	Es	feh-
len	Erzieher.	Manchmal	 ist	 es	 schwierig,	die	Betreuungssituation	
aufrecht zu erhalten. Trotzdem sind unsere Erzieher engagiert und 
sehr	kooperativ.	Wir	 sind	 für	 sie	mittlerweile	ein	 fester	Bestand-
teil	des	Alltags	in	der	Kita.	Wir	entlasten	sie,	denn	jeder	Lernpate	
beschäftigt	zwischen	4	und	6	Kinder.	Während	dieser	Zeit	können	
sie leichter Angebote für die anderen Kinder machen. Die Erzie-
her schätzen unsere Arbeit und tauschen sich regelmäßig mit uns 
über das Lernverhalten der Kinder aus. Ein fremder Blick kann 
manchmal	eine	neue	Perspektive	eröffnen.	Manchmal	verstehen	
wir aber auch das Verhalten eines Kindes besser, wenn wir von 
den Erzieher Details aus der Lebensgeschichte des Kindes erfah-
ren.

Die Erzieher wählen die Kinder aus, die zu uns kommen. Voraus-
setzung ist, sie wollen freiwillig teilnehmen. Sie sind zwischen vier 
und sechs Jahren alt. Anfangs kamen nur Mädchen. Jungen woll-
ten eher nichts mit Büchern zu tun haben. Seitdem wir in unser  
Projekt	Spiele	eingebaut	haben,	machen	auch	die	Jungen	mit	viel	
Begeisterung mit. 

Erzieherin Ramona und Dorothea Peichl
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Die Kinder
In meiner Gruppe legen die Erzieher gemeinsam mit den Kindern 
fest,	welche	Kinder	zu	mir	kommen.	Freiwilligkeit	ist	wichtig.	Kin-
der,	die	gegen	 ihren	Wunsch	 teilnehmen,	 stören	häufig.	Anfangs	
sind einige Kinder nach wenigen Minuten wieder gegangen. Es 
war hilfreich, dass die Erzieher mit einzelnen älteren Kindern 
eine Vereinbarung trafen, wonach sie, wenn sie sich freiwillig ge-
meldet haben, auch dabei bleiben müssen. Jüngere Kinder sind 
schnell	erschöpft	und	dürfen	dann	auch	 früher	 zur	Hauptgruppe	
zurück. Wenn die Sonne scheint, wollen viele Kinder eher im Gar-
ten	spielen.	Aber	ein	Kind	fragte	mich:	„Machst	Du	uns	schlau	für	
die	 Schule?“	Als	 ich	das	 lachend	bestätigte,	 entschied	es:	 „Dann	
bleibe	ich	bei	Dir!“

Wir	loben	die	Kinder	regelmäßig.	Unberechtigtes	Lob	würden	die	
Kinder sofort entlarven. Aber bei dem Konzept, das wir entwickelt 
haben,	gibt	es	viele	kleine	Lernschritte,	die	das	Niveau	der	Kinder	
heben.	 Anfangs	 fragten	 viele	 Kinder,	 vor	 allem	 Jungen:	 „Bin	 ich	
gut?	Bin	ich	der	Beste?“	Das	legte	sich	bald.	Die	Kinder	bemerken	
ihre	Lernfortschritte	selbst	und	sind	zufrieden.

Mein	 schönstes	 Erlebnis:	 „Ich	 frage	meine	Mama,	 ob	Du	mit	 zu	
uns darfst.“

Barbara Selchow
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Die Lernpaten
Lernpaten in der Kita sollten bereit sein, eine Bindung zu den Kin-
dern aufzubauen. Fürsorgliche Erwachsene, die Interesse am Kind 
haben, können es prägen. Dies geschieht im Dialog. Die Bindung 
geht	der	Bildung	voraus.	Eine	sichere	Bindung	motiviert	das	Kind	
zu höheren Leistungen. Es wird ausdauernder und kann sich bes-
ser konzentrieren. Die Lernpaten müssen das Kind annehmen, wie 
es ist. Dies erfordert Fingerspitzengefühl. Durch Zuwendung wird 
die	 Bereitschaft	 zu	 lernen	 erhöht.	Wichtig	 für	 den	 Lernerfolg	 ist	
auch	Kontinuität.	Lernpaten	sollten	das	Ehrenamt	mindestens	ein	
Jahr ausüben.

Als	Mathepatinnen	haben	wir	seit	2015	Erfahrungen	mit	den	Kin-
dern	 in	 der	 Kita	 Letteallee	 gesammelt.	 Fünf	 von	 uns	 gehen	 seit	
September	2018	auch	als	Lernpatinnen	in	die	Kita.	Wir	sind	Rent-
nerinnen	und	arbeiten	ehrenamtlich,	weil	uns	die	Kinder	wichtig	
sind. Wir wollen ihnen einen guten Start in die Schule ermög- 
lichen. Einmal die Woche gehen wir in die Kita und tauschen uns 
anschließend über unsere Erlebnisse aus. Wir geben uns gegen-
seitig	Hilfestellung.

v.l.: Bärbel Werthmann, Sigrid Sattmann, Barbara Selchow, Dorothea 
Peichl, Karin Parnitzke, abwesend: Marianne Just, Gisela Beckmann
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Drei	Mal	im	Jahr	treffen	wir	uns	bei	mir	zu	Hause	und	diskutieren	
bei	einer	Tasse	Kaffee	die	Ereignisse	in	der	Kita.	Dieser	Erfahrungs-
austausch nutzt allen. 

Anfangs wollten wir nur vorlesen und Bücher besprechen. Vor-
lesen fördert das Sprachverständnis und im Idealfall auch den 
Wunsch, in der Schule möglichst schnell selbst lesen zu lernen. 
Lernpaten	 ersetzen	 häufig	 die	 fehlenden	 Lesevorbilder	 in	 der	 
Familie. Aber schnell merkten wir, dass der Schwerpunkt unserer  
Aktivitäten	 auf	 der	 Vermittlung	 der	 Sprache	 liegen	 muss.	 Wir	 
begannen über ein Konzept nachzudenken.

Sprachentwicklung
In	der	Regel	wird	jedes	Kind	mit	der	Fähigkeit	zu	sprechen	gebo-
ren.	Bald	nach	der	Geburt	beginnt	die	direkte	Kommunikation	des	
Babys mit seiner Umwelt. Es lauscht und ahmt Sprachmelodie und 
Rhythmus	nach.	Es	gibt	Mimik	und	Gestik	der	Erwachsenen	wie-
der.	Durch	Einsatz	aller	Sinne	(Sehen,	Hören,	Riechen,	Schmecken	
und	Tasten)		„begreift“	es	seine	Umgebung.	Schnell	lernt	es,	dass	
Worte	unabhängig	vom	sichtbaren	Gegenstand	existieren.

Bereits	im	2.	Lebensjahr	lernt	das	Kind,	dass	jedes	Ding	und	jede	
Tätigkeit	einen	Namen	hat.	Es	lernt	durch	Intonation	in	Sätzen	zu	
denken. 

„Ball?“= Wo ist der Ball?    „Ball!“= Da ist der Ball!   

In der nächsten Phase entwickelt es eine Vorstellung von Dingen 
und Handlungsabläufen. Wenn es beispielsweise seine Puppe füt-
tert,	hat	es	verstanden,	was	 „Essen“	bedeutet.	Ab	 jetzt	bemerkt	
es, wenn Regeln und Handlungsabläufe nicht eingehalten werden.

Im	3.	Lebensjahr	spricht	das	Kind	von	sich	selbst	als	„ich“.	Es	orien- 
tiert	 sich	 sprachlich	 an	 seinen	 Vorbildern	 und	 erweitert	 seinen	
Sprachschatz immer mehr.
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Im	4.	Lebensjahr	erlebt	das	Kind	eine	weitere	Kompetenzentwick-
lung.	 Auch	 aufgrund	 der	 voranschreitenden	 kognitiven	 Entwick-
lung	begreift	es	abstrakte	Begriffe	wie	z.B.	Gefühle	 (traurig	etc.),	
und	 kann	 sprachlich	 eindeutig	 seine	 Wünsche	 äußern.	 „Ich	 will	
den	Ball	haben!“	

Die Entwicklung der Sprache setzt sich aus folgenden Komponen-
ten	zusammen:

1.	Prosodie	 (Sprachmelodie	und	 
	 Sprachrhythmus)

2.	Phonetik	und	Phonologie	 (Aussprache)

3.	Lexikon	und	Semantik	 (Wortschatz	und	Wortbedeutung)

4.	Morphologie	und	Syntax	 (Grammatik)	

5.	Pragmatik	 (Sprachhandeln)

6.	Literacy	 (Oberbegriff	aller	kindlichen	 
 Erfahrungen rund um die Buch-,                                            
	 Schrift-,	Erzähl-	und	Reimkultur)																																																																																																								

Analyse des Sprachniveaus unserer Kitakinder
Ein	3-jähriges	deutsches	Kindergartenkind	spricht	im	Allgemeinen	
ca. 1000 Worte und lernt 500 pro Jahr hinzu. Ein ausländisches 
Kind	hat	Probleme,	diesen	Vorsprung	aufzuholen.	Aber:	Je	besser	 
es	 seine	 Muttersprache	 beherrscht,	 desto	 leichter	 lernt	 es	 die	
Zweitsprache. Es wendet unbewusst Strategien und Techniken an, 
die	es	beim	Erwerb	der	Muttersprache	angewendet	hat.	

Zur	Sprachverzögerung	sowohl	in	der	Muttersprache	als	auch	bei	
der Zweitsprache kann es kommen, wenn das Kind in einer Um-
gebung	 lebt,	 die	 von	 mangelnder	 Kommunikation	 geprägt	 ist.	
Sprachliche Anregungen und individuelle Zuwendung sind Voraus-
setzung für den Sprachgrunderwerb.
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Die	 Kinder	 im	 Lettekiez	 kommen	 überwiegend	 aus	 Familien	mit	
Migrationshintergrund.	 Manchmal	 sprechen	 sie	 sehr	 schlecht	
Deutsch. Viele werden zu Hause nicht gefördert. 
In	 vielen	 Familien	 –	 auch	 in	 deutschen	 -	 wird	 selten	 vorgelesen	
und wenig gemeinsam gespielt. Manche Eltern kaufen Spiele für 
die Kinder und begreifen nicht, dass das nicht genügt. Sie müssen 
auch gemeinsam mit ihren Kindern spielen. Schon in dieser Phase 
kann man die späteren Benachteiligungen in der Schule erkennen.
Die Kinder haben einen großen passiven Wortschatz, aber einen 
kleinen	 aktiven.	 Sie	 haben	 Sprachmelodie	 und	 Sprachrhythmus	
internalisiert	und	sprechen	akzentfrei	Deutsch.
Fall 1:	Ich	zeige	auf	ein	Glas	und	frage:	Was	ist	das?	 
Kind	A:	Trinken	und	Kind	B:	Tasse.
Fall 2:		Ich	zeige	auf	einen	Becher	und	frage:	Was	ist	das?	 
Kind	A	antwortet	wieder:	Trinken	und	Kind	B	sagt	erneut:	Tasse.	
Mit	diesem	reduzierten	Sprachniveau	können	sie	sich	zwar	„durch-
wurschteln“, aber es schränkt ihre Chancen im Leben erheblich ein.

Karin Parnitzke
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5. Unser Konzept 

Vorüberlegungen
Zunächst haben wir den Kindern vorgelesen. Sie dämmerten weg 
oder	 störten.	 Die	 Vorlesesituation	 war	 offensichtlich	 nicht	 ein- 
geübt	 und	 die	 tagtägliche	 Bilderflut	 in	 den	Medien	 zerstört	 die	
Neugier der Kinder auf Bilderbücher. Die Bildkompetenz der  
Kinder geht verloren. Die Lust am Bild ist aber Voraussetzung für 
die Entwicklung des sprachlichen Prozesses, zur Erweiterung des 
Wortschatzes.

Wir suchten nach interessanten Bilderbüchern und besuchten 
mehrere Fortbildungen der FU. Beliebt sind bei den Kindern vor 
allem Wimmelfehlerbücher. Auch die schweigsamsten Kinder  
regen	 sich	 über	 die	 „Fehler“,	 z.B.	 Schuhe	 im	 Kühlschrank,	 auf.	 
Allerdings fehlen vielen Kindern die Worte. Sie können viel-
leicht noch die Schuhe benennen, aber das Wort für Kühlschrank  
kennen sie nicht. Diese Bilderbücher ermöglichen ihnen das  
Wiedererkennen und zeigen ihr individuelles Weltwissen.

Textfreie	Bilderbücher	eignen	sich	hervorragend,	um	anhand	der	
Bilder eine Geschichte zu konstruieren. Das kann im Gespräch ge-
schehen.	Die	Lernpaten	können	als	Moderatoren	auftreten.	Durch	
dieses Vorgehen werden die Denkmuster der Kinder sichtbar. Sie 
reflektieren	 ihre	Erfahrungen.	Hier	 kann	man	auch	Gegenwelten	
schaffen.	Beispiel:	Eine	Zeit	lang	fühlten	sich	die	Kinder	vor	allem	
den	Kindern	verbunden,	die	dieselbe	Sprache	sprachen.	„Ich	spiele	
nur mit arabischen Mädchen. Türkische sind nicht meine Freun-
dinnen.“	 In	 solchen	 Situationen	 greifen	 die	 Erzieher	 ein.	 Kinder	
denken nach, wenn man ihnen widerspricht. 

Die	Konzentration	der	Kinder	hielt	maximal	 30	Minuten	an.	Wie	
erhöhen	wir	 die	 Konzentration	der	 Kinder?	Wie	 können	wir	 den	
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Wortschatz	der	Kinder	erweitern?	Das	waren	die	zentralen	Fragen,	 
die wir uns zunächst stellten. Ziel war, dass die Kinder sich spätes-
tens	zum	Ende	des	Kindergartenjahres	gerne	mit	uns	Bilderbücher	
ansehen.

Von	der	Mathematischen	Früherziehung	wissen	wir,	dass	die	Kin-
der lernwillig und konzentriert sind, wenn man ihnen adäquate 
Spiele anbietet. Daher haben wir die nachfolgenden Spiele aus-
probiert.

Sprachspiele
Wir trainieren mit Wortbildkarten den Wortschatz. Wir spielen 
folgendes:	Wir	 legen	die	Wortbildkarten	mit	der	Abbildung	nach	
unten auf den Tisch. Das erste Kind deckt eine Karte auf und be-
nennt, was es sieht, beispielsweise einen Hund. Anschließend 
spricht	 es	 den	 Satz:	 „Ich	 gehe	 spazieren	 und	 sehe	 einen	Hund“.	
Dann deckt das nächste Kind eine Karte auf und erkennt eine 
Blaumeise.	Es	 legt	die	Karte	neben	die	erste	und	sagt:	„Ich	gehe	
spazieren und sehe einen Hund und eine Blaumeise.“ Das Spiel 

Dorothea Peichl
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kann man beliebig fortsetzen. Manchmal decken wir bis zu 20 
Karten auf. Durch die regelmäßige Wiederholung prägen sich die 
Worte	den	Kindern	ein,	ihr	aktiver	Wortschatz	wird	erweitert.	Er-
staunlicherweise macht dieses Spiel den Kindern viel Spaß. Sie 
langweilen	sich	nicht	und	sind	auch	nicht	so	schnell	erschöpft.	Ich	
spiele es mit bis zu 6 Kindern.

Bewegungsspiele 
Zum Förderprogramm des Kindergartens gehört, dass Erzieher  
mit den Kindern Silben klatschen und Reime bilden. Dies ist eine 
wichtige	Übung	 zum	 Spracherwerb.	 Zur	 Vertiefung	 des	 Lernpro-
zesses	praktizieren	wir	die	nachfolgenden	Spiele.	

Die	Reimkette
Jedes Mal wiederholen und üben wir mit den Kindern, was Reim-
wörter sind. Die Worte müssen nicht unbedingt Sinn machen. 
Beispiel:	Sand	Rand	Wand,	aber	auch	Mand	Kand.	Dann	folgt	das	
Spiel:	 Ich	stehe	den	Kindern	gegenüber	und	nenne	ein	Wort.	Die	
Kinder antworten mit einem dazu passenden Reimwort und ge-
hen	einen	Schritt	vorwärts.

Silben klatschen
Ich erläutere anhand von Bildkarten ein- und mehrsilbige Worte. 
Die Kinder klatschen die zugehörigen Silben.

Lange Arme, kurze Beine
Die	Kinder	stellen	sich	hin.	Wenn	ich	lange	Worte	(zweisilbig	und	
mehr)	 nenne,	müssen	 die	 Kinder	 die	 Arme	 in	 die	 Luft	 strecken.	
Nenne ich kurze Worte, müssen sie sich hinhocken.
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Anmerkung:	 Für	 die	 Kinder	 ist	 schwer	 verständlich,	 dass	 die	 Tür	
nur eine Silbe hat, obwohl sie groß ist. Die Türklinke dagegen hat 
mehrere, obwohl sie klein ist. 

Verse klatschen
Es gibt viele Bücher mit Kinderversen. Wir haben einige auswen-
dig gelernt und üben mit den Kindern, die Verse im Rhythmus zu 
klatschen. Das macht den Kindern viel Spaß.

Konzentrationsspiel	Ping	Pong
Spielanleitung:	Die	Kinder	stehen	bei	Ping auf, bei Pong setzen sie 
sich hin. 

Ping Pong ist ein kleiner Flummi und Peters Lieblingsspielzeug.  
Peter geht nie aus dem Haus ohne Ping Pong in der Tasche zu 
haben. Ping Pong	 ist	so	klein,	dass	er	 in	 jede	Hosentasche	passt.	
Wenn Peter mit Ping Pong spielen will, dann holt er ihn aus seiner  
Tasche. Ping Pong ist sehr schnell und Peter muss aufpassen, dass 
er	ihm	nicht	davonhüpft.

Eines	 Nachmittags,	 als	 Peter	 seinen	 Ping Pong wieder aus der  
Tasche	holt,	hüpft	er	ihm	davon.	Ping Pong	hüpft	über	die	Wiese,	 
Ping Pong	hüpft	über	das	Blumenbeet,	Ping Pong	hüpft	über	den	
Gartenzaun, Ping Pong	 hüpft	 über	 die	 Straße,	 Ping Pong	 hüpft	
über	ein	rotes	Auto	und	dann,	dann	hüpft	Ping Pong in eine Pfütze.  
Dort bleibt Ping Pong	lange	liegen	und	wartet	auf	Peter.	Der	läuft	
ihm schon die ganze Zeit hinterher. An der Pfütze angekommen, 
steckt er Ping Pong in die Tasche und geht nach Hause. Für heute 
ist Ping Pong	genug	gehüpft	und	bleibt	bis	zum	nächsten	Morgen	
in Peters Hosentasche. 
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Schlaue	Köpfchen	(University	Games)
Die Kinder lernen Farben und müssen kleine Aufgaben ausführen. 
Es geht um Bewegung, Wissen und viel Nachdenken. Sogar die 
2-jährigen	haben	damit	Spaß.

Wir haben den Eindruck, dass viele Kinder erst im Kindergarten 
lernen,	dass	Sprache	ein	Verständigungsmittel	ist.	Wenn	im	Spiel-
verlauf	 verlangt	 wird:	 „Stehe	 auf	 und	 gib	 jedem	 Mitspieler	 die	
Hand!“,	 so	 verstehen	 sie	 diese	 Aufforderung	 nicht.	 Ich	 muss	 es	
vormachen.	„Berühre	mit	der	Zunge	die	Nase!“	heißt	es	als	Nächs-
tes.	Oder:	„Stell	dich	hin	und	rufe	Hurra!“	Dann	sehen	mich	alle	
Kinder	 ratlos	 an.	 „Fasse	 den	Würfel	mit	 dem	Daumen	 und	 dem	
kleinen	 Finger!“	 Die	 Kinder	 denken	 verzweifelt	 nach!	 Sind	 sie	
dumm?	Ich	habe	noch	nie	ein	dummes	Kind	erlebt.	Denn	ich	kann	
geradezu zusehen, wie diese Kinder begreifen und lernen. Ihnen 
fehlt die Förderung.

Dieses	 Spiel	 bereitet	 den	 Kindern	 viel	 Freude.	 Mittlerweile	 
schauen	sie	nicht	mehr	so	ratlos	wie	zu	Beginn.	„Springe	wie	ein	
Frosch!“	 heißt	 eine	 Aufgabe.	 Dann	 springt	 nicht	 nur	 ein	 Kind,	 
sondern alle.

Bingo
Ich wollte, dass die Kinder möglichst schnell die Dinge, die ihnen 
im Alltag begegnen, benennen können. Daher suchte ich ein Bingo- 
Spiel für Kinder, wurde aber nicht fündig. Karin Parnitzke, eine 
Lernpatin,	ist	Künstlerin.	Sie	erklärte	sich	sofort	bereit,	ein	solches	
Spiel zu malen. Auf einer Karte sind verschiedene Obstsorten, auf 
der nächsten Gemüsesorten. Eine weitere zeigt, was ich einpacke, 
wenn ich verreise. Auch durch dieses Spiel wird der Sprachschatz 
der Kinder trainiert. 
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6. Die Carl-Kraemer-Schule 

Die Schule wurde 1914 gebaut und ist denkmalgeschützt. Heute  
ist sie eine kunstbetonte Grundschule im Wedding. Regelmäßig  
führen	 die	 engagierten	 Kunstlehrer	 Projekte	mit	 den	 Kindern	 in	 
Zusammenarbeit mit verschiedenen Museen durch.

Von den ca. 500 Schülern haben etwa 90 % ihre kulturellen  
Traditionen	 aus	 dem	 nichtdeutschen	 Kulturraum.	 Sprachbildung	
ist eine Hauptaufgabe der Schule.
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Die Lehrer
Frau Frank, die ehemalige Schulleiterin der Carl-Kraemer-Schule,  
hat sich schon 2005 beim Bürgernetzwerk Bildung des VBKI  
gemeldet,	 um	 am	 Lesepatenprojekt	 teilnehmen	 zu	 können.	 
Vorausgegangen waren viele Diskussionen innerhalb des Lehrer-
kollegiums.	 Die	 interessierten	 Lehrer	 hatten	 Ideen	 und	 tausch-
ten sich darüber aus. Keineswegs alle Lehrer wollten mitmachen.  
Gezwungen	wurde	 keiner.	 Es	war	 eine	 freiwillige	Aktion.	Mit	 ca.	
zwölf Lesepaten haben wir begonnen. Konzepte lagen nicht vor.  
Jedes Lehrer/Lernpatenteam probierte Verschiedenes aus und 
fand	seinen	eigenen	Stil.

Nach einigen Jahren wurden viele Lehrer pensioniert und mit  
ihnen hörten auch ihre Lernpaten auf. Die Schulleitung wechsel-
te	 und	 junge	 Lehrer	 auch	 viele	Quereinsteiger	 begannen	 an	 der	
Schule. 

Frau Sümmenicht, die neue Schulleiterin, ist an weiteren Lern- 
paten interessiert. Aber viele neue Teams haben sich noch nicht 
gebildet.

Judith Schaefer
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Lernpaten
Jeder kann Lernpate werden und die Kinder beim Lernprozess 
unterstützen. Ein großer Teil der Kinder kann dem Unterricht der 
Lehrer folgen und braucht nur manchmal Hilfe. Einige Kinder er-
halten gezielt Förderunterricht bei Lehrern, die dafür ausgebildet 
sind. Bleiben die Kinder übrig, die beim Verständnis des Unter-
richtsstoffes	Probleme	haben,	aber	nicht	schlecht	genug	sind,	um	
am Förderunterricht teilnehmen zu dürfen. In einigen Familien 
springen dann die Eltern ein, die meisten Kinder bleiben ohne Un-
terstützung. Auf diese Kinder legen Frau Schaefer, meine Lehrerin 
seit fast 14 Jahren, und ich den Schwerpunkt. Einmal die Woche 
kommen die Lernpaten zur Unterstützung der Lehrer für in der 
Regel zwei Schulstunden.

Was	 bewirkt	 ein	 Lernpate?	Wechseln	 nun	 mehr	 Kinder	 auf	 das	
Gymnasium?	Eine	Akademisierung	der	Kinder	kann	nicht	das	Ziel	
sein.	 Ein	 Lernpate	 ist	 eine	wichtige	Bezugsperson	 für	die	 Sorgen	
der Kinder. Mobbing könnte ein Thema sein, über das sie mit dem 
Lernpaten sprechen möchten. In einem solchen Fall sollte der 
Lernpate die Klassenlehrer informieren, damit sie geeignete Maß-
nahmen ergreifen können. Mobbingprobleme müssen von der 
Schule gelöst werden. 

Durch die regelmäßige Zuwendung durch die Lernpaten und die 
kleinen	Lernerfolge	gehen	die	Kinder	gerne	zur	Schule.	Nicht	jeder	
kann Akademiker werden. Man kann diesen Kindern aber vermit-
teln, dass auch andere Berufe wertgeschätzt werden. Sie können 
eine Ausbildung machen, die ihren Fähigkeiten entspricht. 

Neuen Lernpaten an der Schule biete ich an, sie zu ihrer ers-
ten Stunde zu begleiten. Die meisten nehmen dieses Angebot 
an. Im Laufe der Jahre haben wir Lernpaten aus unterschied-
lichen Gründen verloren. Ältere hörten nach einigen Jahren 
auf, weil das Treppen steigen zu beschwerlich wurde. Jüngere  
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wechselten den Arbeitsplatz oder zogen weg. Einige machten sich  
falsche	Vorstellungen	von	der	Tätigkeit.

„Die	können	ja	gar	nichts.	Da	gehe	ich	nicht	mehr	hin!“	„Hier	habe	
ich Termine aufgeschrieben, an denen ich kommen kann. Darüber 
hinaus kann ich mich nicht engagieren.“

Das sind extreme Beispiele. Deshalb bietet das Bürgernetzwerk 
Bildung Einführungsveranstaltungen an, in denen die Interessen-
ten über das Ehrenamt aufgeklärt werden.

Die Lernpaten kommen aus allen sozialen Schichten. Überwie-
gend	 sind	 es	 Rentner,	 aber	 auch	 Studenten	 und	 Berufstätige.	
Überraschend viele Hartz IV Empfänger fanden den Weg zu uns 
und	 blieben	 uns	 auch	 treu,	 wenn	 sie	 in	Maßnahmen	 vermittelt	
wurden.

Team Koordinatorin der Lernpaten/ 
Ansprechpartnerin für die Lehrer
Seit	 Beginn	 des	 Projektes	 bin	 ich	 die	 Koordinatorin	 der	 Lern-
paten. Marianne Schlüter war fast ein Jahrzehnt bis zu ihrer 
Pensionierung Ansprechpartnerin für die Lehrer. In den ersten 
Jahren	haben	wir	die	Lernpaten	ca.	4	x	 	 jährlich	zum	Erfahrungs-
austausch eingeladen, Frau Schlüter sorgte für die Bewirtung. 
Frau Frank, die damalige Schulleiterin, nahm in der Regel an  
unseren	 Treffen	 teil	 und	 informierte	 über	 den	 Alltag	 und	 even- 
tuelle Probleme der Schule. Die Lernpaten empfanden das 
als hohe Wertschätzung und kamen immer gerne. Lernpaten  
sprachen	immer	offen	über	ihre	Probleme	mit	ihren	Lehrern.	Frau	
Schlüter	vermittelte	oftmals	erfolgreich.	
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Das Manifest
Herr Morgenroth, der Nachfolger von Marianne Schlüter, und 
ich haben unsere Gedanken und Erfahrungen mit Lernpaten 
in dem nachfolgenden Manifest zusammengetragen. Es soll 
neuen	Lernpaten	als	Orientierung	dienen.

Manifest der Lernpaten der Carl Kraemer Schule
Jeder kann Lernpate werden. Einzige Voraussetzung ist, dass 
er  Kinder mag. 
Zwischen	Lernpate	und	Lehrer	muss	die	Chemie	stimmen.
Austausch von Tel.-Nr. und soweit vorhanden auch E-Mail- 
Adresse zwischen Lernpate und Lehrer ist zwingend notwendig.
Der Lehrer besorgt für den Lernpaten den Raum, den er regel- 
mäßig	 nutzen	 kann.	 Der	 Lernpate	 holt	 sich	 jedes	 Mal	 selb-
ständig im Sekretariat einen Schlüssel.
• Der Lernpate ist kein Konkurrent des Lehrers.
• Er ist auch kein Hilfslehrer. 
• Er ersetzt die fehlende Elternunterstützung.
Lehrer und Lernpate sind Partner. Im Team Lehrer/Lernpate 
übernimmt der Lehrer die Führung. Er weist den Lernpaten in 
seine Aufgaben ein. 
Der Lehrer alleine entscheidet, welche Schüler vom Lernpa-
ten gefördert werden. Allerdings kann der Lernpate Schüler 
ablehnen, die nicht freiwillig mitmachen wollen und sich wie-
derholt einer Förderung widersetzen.
Der Lehrer stellt das Lern- und Arbeitsmaterial zur Verfügung. 
Nach Absprache mit dem Lehrer kann der Lernpate eigenes 
Material einbringen. Die letzte Entscheidung hierüber liegt  
alleine beim Lehrer. 



24

Das Manifest
Herr Morgenroth, der Nachfolger von Marianne Schlüter, und 
ich haben unsere Gedanken und Erfahrungen mit Lernpaten 
in dem nachfolgenden Manifest zusammengetragen. Es soll 
neuen	Lernpaten	als	Orientierung	dienen.

Manifest der Lernpaten der Carl Kraemer Schule
Jeder kann Lernpate werden. Einzige Voraussetzung ist, dass 
er  Kinder mag. 
Zwischen	Lernpate	und	Lehrer	muss	die	Chemie	stimmen.
Austausch von Tel.-Nr. und soweit vorhanden auch E-Mail- 
Adresse zwischen Lernpate und Lehrer ist zwingend notwendig.
Der Lehrer besorgt für den Lernpaten den Raum, den er regel- 
mäßig	 nutzen	 kann.	 Der	 Lernpate	 holt	 sich	 jedes	 Mal	 selb-
ständig im Sekretariat einen Schlüssel.
• Der Lernpate ist kein Konkurrent des Lehrers.
• Er ist auch kein Hilfslehrer. 
• Er ersetzt die fehlende Elternunterstützung.
Lehrer und Lernpate sind Partner. Im Team Lehrer/Lernpate 
übernimmt der Lehrer die Führung. Er weist den Lernpaten in 
seine Aufgaben ein. 
Der Lehrer alleine entscheidet, welche Schüler vom Lernpa-
ten gefördert werden. Allerdings kann der Lernpate Schüler 
ablehnen, die nicht freiwillig mitmachen wollen und sich wie-
derholt einer Förderung widersetzen.
Der Lehrer stellt das Lern- und Arbeitsmaterial zur Verfügung. 
Nach Absprache mit dem Lehrer kann der Lernpate eigenes 
Material einbringen. Die letzte Entscheidung hierüber liegt  
alleine beim Lehrer. 

25

Aufgaben der Lernpaten Klasse 1-3
Lesen üben mit einzelnen Schülern bis zu 15 Minuten
Wortschatzübungen zur Spracherweiterung
Texte lesen und erfassen mit einzelnen Schülern oder in  
kleineren  Gruppen 
Unterstützung	bei	den	Übungsblättern	einzelner	Schüler	oder	
in kleineren Gruppen

Aufgaben der Lernpaten Klasse 4-6
Schüler	beim	aktuellen	Unterrichtsstoff	unterstützen.
Der	 Lernpate	 soll	 in	der	Unterstützungssituation	die	 Stärken	
des	Schülers	fördern	und	die	Schwächen	auflösen.
Der	Lernpate	übt	keine	Kritik	am	Lehrer,	denn	er	hat	zu	wenig	
Einblick in das Schulgeschehen und die Schülerbiographien. 
Besserwisserei gefährdet das Arbeitsklima.
Ein regelmäßiger kurzer Austausch über die Schüler, die der 
Lernpate betreut, ist sinnvoll und notwendig. Hierfür sollte 
im Anschluss Zeit sein. Angemessen ist aber auch, eine E-mail 
zu	schreiben.	Diese	Gespräche	sollten	auch	ein	gegenseitiges	
Feedback zwischen Lehrer und Lernpate beinhalten.
Der Lehrer wertschätzt den Lesepaten und seine Unterstüt-
zung.	Als	 Ehrenamtlicher	 investiert	 er	 seine	 Freizeit	 und	hat	
keinen	 finanziellen	 Vorteil.	 Daher	 ist	 es	 selbstverständlich,	
dass der Lehrer dem Lernpaten absagt, wenn die Klasse an-
derweitig	beschäftigt	ist	oder	einen	Ausflug	macht.	Krankheit	
des Lehrers muss kein Absagegrund sein. Lehrer und Lernpate 
sollten daher im Vorfeld besprechen, welches Material dann 
dem Lernpaten zur Verfügung steht. Das kann beispielsweise 
ein	bestimmtes	Buch	sein,	das	in	der	Klasse	deponiert	wird.

Berlin, den 14.01.2019                  Dorothea Peichl
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Team Peichl/Schaefer
Seit bald 14 Jahren bin ich bei meiner Lehrerin Judith Schaefer. Sie 
begleitet	als	Klassenlehrerin	 ihre	Klassen	vom	1.	bis	3.	Schuljahr.	
Vorübergehend gab es an der Carl-Kraemer-Schule JÜL-Klassen 
(Jahrgangsübergreifendes	Lernen).	

Wir haben Vieles ausprobiert. Ich habe mit zwei, drei oder sogar 
vier	Kindern	gleichzeitig	gearbeitet.	Ich	habe	vorgelesen,	das	Lesen	 
lernen	 begleitet	 oder	 beim	 Arbeiten	 mit	 den	 Arbeitsblättern	 
geholfen. Heute übe ich schwerpunktmäßig mit den Kindern in 
Einzelsitzungen von 15 bis 20 Minuten Lesen. Vielen Lehrer ist der 
Unterricht dann durch die Unterbrechungen zu unruhig. Für Frau 
Schaefer ist das kein Problem.

Wenn ich den Schulhof betrete, kommen die großen Jungen aus 
der	6.	Klasse	angerannt	und	 rufen:	 „Frau	Peichl	bei	Dir	habe	 ich	
lesen	 gelernt!“	 Stimmt	 das?	 Die	 Lesetechnik	 habe	 ich	 nicht	 ver-
mittelt.	Was	war	dann	passiert?	Alle	Kinder	wünschen	 sich	Hilfe	

Judith Schaefer
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von mir. Angespannt sitzen sie vor mir und strengen sich an. Im-
mer	wieder	sage	ich:	„Wir	sind	nicht	in	der	Klasse.	Hier	haben	wir	
alle	Zeit	der	Welt.	 Jetzt	 lies	 langsam	und	ruhig!“	Sofort	entspan-
nen sich die Kinder und bald können sie lesen. Bei diesen Kindern 
„platzt	der	Knoten“,	wie	meine	Lehrerin	es	formuliert.

In den frühen Jahren habe ich mit einem angeblich schwierigen 
arabischen Jungen in Einzelsitzung gelesen. Zwei seiner älteren 
Brüder waren schon von der Schule verwiesen worden. Ihm droh-
te	das	gleiche	Schicksal.	Als	wir	fertig	gelesen	hatten,	stand	dieser	
Junge	auf	und	sagte	zu	mir.	„Vielen	Dank,	dass	Du	mit	mir	gelesen	
hast!“	Als	er	den	Raum	verließ,	wiederholte	er	es.	Ich	war	tief	be-
rührt.

Ein anderes Kind war sehr klug. Es sah sich im Fernsehen zahl- 
reiche Wissenssendungen an, die es auch verstand. Wir sprachen 
viel darüber. Die Buchstaben kannte das Mädchen, aber es war 
unfähig, sie zusammen zu ziehen. Es hielt sich für dumm. Ich ver-
mittelte	dem	Kind	meinen	Eindruck,	dass	es	klüger	sei	als	die	Mit-
schüler.	Als	sie	begriff,	dass	es	wahr	ist,	konnte	sie	plötzlich	lesen	
und	konnte	ihr	Wissen	zeigen.	Als	Lernpatin	gelingt	es	mir	immer	
wieder, Blockaden bei den Kindern zu lösen. 

Wie	gehe	 ich	 vor?	 Ich	 versuche,	nicht	nur	Wissen	 zu	 vermitteln,	
sondern auch eine Bindung zu den Kindern aufzubauen. Bin-
dung	ist	als	Grundlage	wichtiger	als	Bildung.	Das	gelingt	nicht	 im	
Schnellverfahren. Beziehungen müssen wachsen. Aber schulische 
Erfolge stellen sich dann immer ein. Über meine Erlebnisse und 
Erfahrungen spreche ich mit meiner Lehrerin. Manchmal bestä-
tige	 ich	 ihren	Eindruck	vom	Kind,	manchmal	nimmt	sie	anschlie-
ßend	einen	Perspektivenwechsel	vor.	Unsere	Zusammenarbeit	ist	
professionell	und	konstruktiv.		
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Schüler
Unsere Schüler sind wissbegierig und lerneifrig. Mit großer Neu-
gier starten sie ins Schulleben. Aber mit ihrem Leistungsstand hin-
ken sie Kindern aus dem bürgerlichen Milieu mindestens ein Jahr 
hinterher. Den meisten Kindern wird zu Hause nicht vorgelesen. In 
vielen Haushalten gibt es keine Bücher. Manchmal sind die Eltern 
Analphabeten. Die Eltern verlassen sich darauf, dass die Wissens-
vermittlung	 in	der	Schule	 stattfindet.	Unterstützung	von	zu	Hause	 
erhalten nur wenige. Manchmal gelingt es mir, Unterstützung 
vonseiten	der	Familie	anzuregen,	 indem	 ich	die	Kinder	bitte,	mit	
den	Eltern	oder	älteren	Geschwistern	jeden	Tag	5	Minuten	Lesen	
zu üben.

Oft	denke	ich	an	meine	eigene	Schulzeit	zurück.	Auch	wir	hatten	 
damals schwierige Kinder in der Klasse. Auch in der Nachkriegs- 
zeit	 gab	 es	 z.B.	 viele	 Flüchtlingskinder	 mit	 ihren	 spezifischen	 
Problemen. Aber in der 3. Klasse konnten alle Lesen, Schreiben  
und	Rechnen.	Auch	damals	gab	es	große	Klassen.	Was	läuft	heute	 
schief?	Die	Eltern	haben	sich	verändert.	Heute	müssen	die	Lehrer	
oftmals	die	Erziehungsarbeit	 leisten.	Wie	oft	erlebe	 ich	neugieri-
ge Kinder in der U-Bahn, die ihren Eltern Fragen stellen. Aber sie  
bekommen keine Antworten, denn die Eltern sind mit dem Smart-
phone	beschäftigt.

Kleine Kinder sind neugierig und erkunden regelmäßig ihre Um-
gebung. Sehen sie etwas Interessantes, krabbeln sie hin, um es 
näher	in	Augenschein	zu	nehmen.	Häufig	beobachte	ich,	dass	die	 
Eltern	nicht	 abwarten,	 bis	 das	 Kind	das	Objekt	 seines	 Interesses	
erreicht hat. Will es beispielsweise zu einem Ball in einer ande-
ren Ecke des Zimmers krabbeln, bringen sie ihm den Ball. Dadurch 
entwickeln die Kinder eine Erwartungshaltung. Sie meinen, ande-
re müssen ihre Wünsche erfüllen und sie müssen sich nicht mehr 
anstrengen. Diese Erwartungshaltung zieht sich durch ihr ganzes 
Leben. Schüler werden nicht dazu angehalten, ihre Schultaschen 
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selbst zu packen. Viele Schulkinder werden auch zur Schule be-
gleitet und die Eltern tragen ihre Schultaschen. Solche Kinder sind 
in	 der	 Schule	 häufig	 weniger	 neugierig.	 Sie	 wollen	 sich	 oftmals	
nicht anstrengen Entsprechend sind ihre Leistungen. Das Erzie-
hungsverhalten der Eltern kann dazu führen, dass die Kinder im 
Leben scheitern.

Ich frage die Kinder immer, welche Sprache sie außer Deutsch 
sprechen.	Auch	ermuntere	ich	sie,	 in	der	Familie	die	native	Spra-
che zu sprechen und zu üben. Für den Spracherwerb ist es wich-
tig,	dass	die	Kinder	zu	Hause	eine	Sprache	korrekt	lernen.	Das	ver-
einfacht das spätere Deutsch lernen. Aber ich betone, dass sie in 
der Schule nur Deutsch sprechen dürfen.

Ich bin ein Sympathisant der Zweisprachigkeit. Die kulturellen 
Wurzeln	der	Kinder	sind	eng	mit	der	nativen	Sprache	verbunden.	
Es	stört	 ihre	Integration	keineswegs,	wenn	sie	mehrere	Sprachen	
beherrschen.	Hinzu	 kommt,	 dass	 es	wissenschaftlich	 nachgewie-
sen ist, dass Zweisprachigkeit dazu führt, dass Demenz um einige 
Jahre	später	eintritt.			

Hochbegabungen
Es	 gibt	 viele	 wissenschaftliche	 Arbeiten	 und	 Meinungen	 über	
Hochbegabte. Sie überzeugen mich alle nicht. Nach deren Vor-
gaben ist es nahezu ausgeschlossen, dass es in sozialen Brenn-
punkten Hochbegabungen gibt. Ich bin aber überzeugt, dass mir 
im Laufe meiner Lernpatenzeit gleich zwei begegnet sind. Was für 
Kriterien	lege	ich	an?

Ein Kind, das in einer Einwandererfamilie lebt, in der niemand 
Deutsch spricht und dass sich alleine in der Kita Deutschlesen bei-
bringt, und zwar so, dass es auch versteht, was es liest, ist nach 
meinem Verständnis eine Hochbegabung. Da brauche ich keine 
weiteren Untersuchungen.
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Das erste hochbegabte Kind, das mir gleich in meiner ersten Zeit 
in der ersten Klasse begegnete, war ein Mädchen. Es lebte in  
einem streng religiösen Haushalt. Die Familie war bildungsfern. 
Was für Erwartungen mag dieses Mädchen an die Schule gehabt 
haben?	Ich	habe	sie	staunend	betrachtet,	konnte	aber	nicht	ange-
messen reagieren. In der 3. Klasse las sie schlechter als in der 1., 
schlechter	 als	 viele	 andere.	War	 sie	 verkümmert?	 Aufgrund	 von	
Enttäuschung?

Das zweite Kind war ein Junge. Das Elternhaus war liberaler. Er 
forderte mich heraus. Wenn er zum Lesen in die Bibliothek kam, 
suchte er sich ein Technik- oder anderes Wissensbuch aus. Er wollte 
nicht	 lesen.	Das	konnte	er	 schon.	 Ich	 sollte	 ihm	„die	Welt	erklä-
ren“. Ich kam dem nach, soweit es mir möglich war und schenkte 
ihm auch entsprechende Bücher. Er war den anderen Kindern in 
Wissen	und	Verständnis	weit	voraus.	 In	der	Klasse	hatte	er	viele	
Probleme im sozialen Umgang mit den anderen, nicht ungewöhn-
lich für hochbegabte Kinder

Was	 ist	 aus	 dem	 Jungen	 geworden?	Als	 er	 in	 die	 6.	 Klasse	 ging,	
traf ich ihn manchmal morgens auf meinem Weg zur Schule. Er 
ließ seine Freunde stehen und begleitete mich. Stolz erzählte er, 
dass er nach den Sommerferien das Gymnasium besuchen werde. 
Ich	hoffe,	dass	er	seinen	Weg	gehen	wird.

Überdurchschnittliche	Intelligenz	konstatiere	ich	aber	auch,	wenn	
Kinder	 aus	 geflüchteten	 Familien	ohne	Deutschkenntnisse	 inner-
halb von 2 Monaten Deutsch lesen können. Sie haben sich die 
Sprache technisch angeeignet. Allerdings verstehen sie nichts. 
Auch diese Kinder sollte man gezielt fördern. Sie bergen viel  
Potenzial. 
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einem streng religiösen Haushalt. Die Familie war bildungsfern. 
Was für Erwartungen mag dieses Mädchen an die Schule gehabt 
haben?	Ich	habe	sie	staunend	betrachtet,	konnte	aber	nicht	ange-
messen reagieren. In der 3. Klasse las sie schlechter als in der 1., 
schlechter	 als	 viele	 andere.	War	 sie	 verkümmert?	 Aufgrund	 von	
Enttäuschung?

Das zweite Kind war ein Junge. Das Elternhaus war liberaler. Er 
forderte mich heraus. Wenn er zum Lesen in die Bibliothek kam, 
suchte er sich ein Technik- oder anderes Wissensbuch aus. Er wollte 
nicht	 lesen.	Das	konnte	er	 schon.	 Ich	 sollte	 ihm	„die	Welt	erklä-
ren“. Ich kam dem nach, soweit es mir möglich war und schenkte 
ihm auch entsprechende Bücher. Er war den anderen Kindern in 
Wissen	und	Verständnis	weit	voraus.	 In	der	Klasse	hatte	er	viele	
Probleme im sozialen Umgang mit den anderen, nicht ungewöhn-
lich für hochbegabte Kinder

Was	 ist	 aus	 dem	 Jungen	 geworden?	Als	 er	 in	 die	 6.	 Klasse	 ging,	
traf ich ihn manchmal morgens auf meinem Weg zur Schule. Er 
ließ seine Freunde stehen und begleitete mich. Stolz erzählte er, 
dass er nach den Sommerferien das Gymnasium besuchen werde. 
Ich	hoffe,	dass	er	seinen	Weg	gehen	wird.

Überdurchschnittliche	Intelligenz	konstatiere	ich	aber	auch,	wenn	
Kinder	 aus	 geflüchteten	 Familien	ohne	Deutschkenntnisse	 inner-
halb von 2 Monaten Deutsch lesen können. Sie haben sich die 
Sprache technisch angeeignet. Allerdings verstehen sie nichts. 
Auch diese Kinder sollte man gezielt fördern. Sie bergen viel  
Potenzial. 
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Vorlesen im Altenheim
Herr	Morgenroth,	der	heutige	Ansprechpartner	der	Lehrer	an	der	
Carl-Kraemer-Schule, schlug vor, dass die Lernpaten im nahe gele-
genen Altenheim mit den Kindern vorlesen. 2 x im Monat ließ sich 
das realisieren. Frau Pudeck und ich gingen zusätzlich zu unse-
ren Stunden mit zwei bis drei Kindern aus der 6. Klasse von Herrn 
Morgenroth	einmal	 im	Monat	 ins	Altenheim.	 Für	das	Projekt	 in-
teressierten sich erstaunlich viele Jungen, auch wenn sie schlech-
te Leser waren. Gerade die Jungen waren stolz darauf, ihre Lese-
kenntnisse anwenden zu können.

Mädchen lesen meistens besser als Jungen. Aber sie haben helle 
Stimmen	und	da	sie	es	gut	können,	lesen	sie	schnell	und	berück-
sichtigen	nicht	die	Zuhörer.	Jungen	haben	dunkle	Stimmen	und	da	
sie	recht	ungeübt	sind,	 lesen	sie	automatisch	 langsamer,	so	dass	
die Zuhörer ihnen folgen können.

Ein	Jahr	später	begegnete	 ich	einem	Jungen,	der	an	dem	Projekt	
im	Altenheim		teilgenommen	hatte,	auf	der	Straße.	Stolz	erzählte	 
er	 mir,	 dass	 er	 ein	 Schulpraktikum	 in	 diesem	 Altenheim	macht.	
Wenn auch nur ein Kind pro Klasse über den Beruf des Alten- 
pflegers	nachdenkt,	lohnt	sich	die	Aktion!	
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7. Nachwort 

Sowohl	in	der	Kita	Letteallee	als	auch	in	der	Carl-Kraemer-Grund-
schule	habe	 ich	 ausschließlich	hochmotivierte	und	wissbegierige	
Kinder	getroffen.	Sie	sind	dankbar	für	jede	Unterstützung,	die	sie	
erhalten. Lernpaten sind dann besonders erfolgreich, wenn sie 
eine	stabile	Beziehung	zu	„ihren	Kindern“	aufbauen.	Bindung	geht	
der Bildung voraus. 

Ideal ist ein Beziehungsdreieck, das heißt Lernpaten und Kinder 
haben	auch	eine	positive	und	 intensive	Beziehung	 zu	 Erziehern/
Lehrern. Die Beziehungen zu den Erziehern/Lehrern müssen wach-
sen	 und	 gepflegt	 werden.	 Im	 idealen	 Beziehungsdreieck	 lernen	
alle	voneinander,	 indem	sie	einander	zuhören	und	 	Perspektiven	
wechseln. Das zeigt sich vor allem, wenn Erzieher und Lehrer 
nicht nur Aufgaben delegieren, sondern auch immer wieder das  
Gespräch suchen. 

Lernpaten können schnell in ihrem Ehrenamt erfolgreich sein. Sie 
bauen mit viel Fingerspitzengefühl Lerngruppen auf oder arbeiten 
mit einzelnen Kindern. Immer wieder erlebe ich, dass Lernpaten 
sich untereinander austauschen und einander Anregungen geben. 
Eine Vernetzung ist sehr hilfreich. So kann man sich bei Proble-
men schnell Hilfe holen.

Es gibt nichts Schöneres, als zu erleben, wie selbst kleinste  
Lernschritte	 das	 „Weltwissen“	 der	 Kinder	 erweitern.	 Gleichzeitig	
erleben sie Freude und  erreichen neues Selbstbewusstsein.

„Es	 gibt	 nur	 eins,	 was	 auf	 Dauer	 teurer	 ist	 als	 Bildung,	 keine	 
Bildung.“	(John	F.	Kennedy)	Unsere	Kinder	sind	unsere	Zukunft.	Sie	
sollten es uns wert sein, dass wir sie intensiv fördern.
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